
Ueber einen bisher verkannten Laufkäfer,
beschrieben von L. Miller;

und einen neuen augenlosen Rüsselkäfer,
beschrieben von F. Schmidt ;

ferner einige von Schmidt in Schischka
neu entdeckte Höhlenthiere.

Von
G. JFrauenfetti.

Herr Fcrd. S c h m i d t , dem die Wissenschaft so unendlich Vieles,
namentlich in Erforschung des thierischeu Lebens unterirdischer Grot-
ten, wie keinem andern Naturforscher verdankt, hat in dieser emsigen Un-
tersuchung unermiidet thätig, aucfi im abgewichenen Jahre eine Menge neuer
interessanter Entdeckungen *) gemaclit, von denen er mir eiuige mit seiner
bekannten, nicht genug zu rühmenden Bereitwilligkeit zur Veröffentlichung
in'unserem Vereine ii berli ess.

Bei seiner Anwesenheit verflossenen Herbst in Wien übergab er theils
sowohl mir die betreffenden Thiere, als er sie theils dem k. k. Hof-Natura-
lienkabinet überliess, wo mir Herr Director Ko 11 a r wohl die interes-
santeste Entdeckung, einen augenlosen Rüsselkäfer, mit grosser Zuvorkom-
menheit zur Abbildung anvertraute, den ich y on der Ihnen schon bekannten
Meisterhand Hrn. S e m e 1 e d e r's gezeichnet vorlege.

*) Wem ist der überraschende Zuwachs der Anophthalmus- und Lepto-
dirus-Artcii unbekannt !
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Ich glaube hier jedoch mit einem Thiere beginnen zu müssen, welches
seit langea Jahren verkannt, erst unserin scharfsinnigen Koleopterologen
Hni. L. M i l l e r zur Aufklärung vorbehalten blieb. Herr Dr. 'Schin er hat
i» der Darstellung seines Ausfluges iu die Krainer Grotten in der October-
Versammlung dieses Gegenstandes gedacht, allein die zur wissenschaftlichen
Begründung nöthige Diagnose des Käfers daselbst nicht beigefügt, daher
ich sie nach Herrn M i l l e r ' s Mittheilung, hier nun genau Und wörtlich
folgen lasse :

„Ueber einen bisher verkannten Laiifkäfer: Sphodrus Sclimidtii
von L. M i l l e r / .

„Ich gebe hier die Beschreibung einer Laufkäferart aus den
Krainer Grotten, welche allgemein für Pristonychus elegans D e j .
angesehen wird, mit welchem sie zwar die grösste Aehnlichkeit
hat, aber von diesem, wie überhaupt von der Gattung Vrislo~
nychns in der Bildung der Klauen abweicht. Diese sind nämlich nicht
wie bei Pristonychus au der Wurzel gesägt, breit und kurz, sondern
ungesagt, länger und schmäler, nach welchen Merkmalen sich das
Grottenthier an Sphodrus anschliesst."

nSphof1»'U8 Schmiatii Mill."
^Apterus, angnstatus, ferrugineus ; thorace elongato, sub-

cordato, postice utrlnque impresso; elytrìs oblongo-ovalibus, siibtiliter
striato-punetatis. Long. 6 — 71/» lin."'

„Viel kleiner und besonders schmäler als die übrigen Arten
dieser Gattung und durch die rostrothe Färbung ausgezeichnet.
Der Kopf ist schmal, lang, fast cilindriseli, und hat zwischen den
Augen zwei Längseiudrücke, deren Grund schwach gerunzelt ist.
Die Fühler sind länger als die Hälfte der Korperlänge. Das Hals-
schild ist breiter als der Kopf, länger als breit, gegen die Basis etwas
verschmälert, die Hinterwinkel ein wenig seitwärts vortretend ; der
Vorderrand stark ausgebuchtet, die Vorderwiukel sehr spitzig) der
Hinterrand fast gerade. Die Eindrücke in den Hinterwinkelu sind
schmal und nicht tief, und gehen in die den aufgehobenen Seitenrand
des Halsschildes begleitende Vertiefung über. Die Flügeldecken sind
an der Basis etwas breiter als das Halsschild, gegen die Spitze ver-
breitert, schwach gewölbt, fein punetstreifig. Die Unterseite ist
etwas heller als die Oberseite. Die Füsse sehr schlank, die Klauen
ungesagt.",

„Dieses Insect wurde schon vor vielen Jahren von Hrn. Ferd.
S c h m i d t in den Grotten bei Adelsberg und Lu egg aufgefunden.
Mir wurden Exemplare als Pristonychus Schreibersii S ehm. in litt,
mitgetheilt ; es scheint jedoch hier eine Verwechslung stattgefunden
zu haben, da Dejean diesen Namen -als synonym zu Pristonychus
elegans zieht."
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Auf den schon oben erwähnten angenloseu nöhlen-Riisselkäfer über-

gehend, folgt hier ebenfalls wörtlich die von Herrn F. S c h m i d t verfassle
Beschreibung desselben : •

„eine neue Rüsselkäfer-Gattung ans der Abtheüung der Otiorhynchen
von Ferd. J. S c h m i d t " '

„ F ü h l e r von halber Körperlänge, ziemlich dann , ihr Schaft
so lang als das Halsschild, ihre Geissei siebengliedrig. Erstes und
zweites Glied langgestreckt, kegelförmig. Die folgenden fünf kurz,
gerundet kegelförmig, die Keule geringelt, eiförmig."

„ R ü s s e l von massiger Kürze, oben mit einer Längsfurche,
an den Seiten zusammengedrückt, an der Spitze massig erweitert,
Fiihlerfurche kurz, gerade und seicht, die äussern Lappen der-
selben klein."

„A n g e n gänzlich fehlend."

„ H a l s s c h i l d kaum merklich länger als breit, in der Mitte
schwach erweitert, oben sanft gewölbt, vorne und hinten gerade ab-
gestutzt."

„S c h i 1 d e h e n nicht sichtbar."

„ F l ü g e l d e c k e n etwas mehr als doppelt so lang als
zusammen breit, elliptisch, deutlich breiter als das Halsschild, an
den Schultern flach gerundet, an der,Naht verwachsen."

„ F l ü g e l fehlen."

„ B e i n e ' massig dick, die kugeligen Hüften an einander
stehend; die Schenkel an der "Spitze stark keulenförmig verdickt,
ungezähnt; die Schienen ziemlich gerade, die vordersten nahe der
Wurzel etwas erweitert; Klauen gross, einfach."

Von TQUyXij Und §vy%og.

„Die Körperform dieser Gattung ist ziemlich übereinstimmend
mit der Gattung Sto?nodes, die langem, dünnern Fühler, der lungere
Jlüssel, die langgestreckten Flügeldecken und die grossen Klauen
unterscheiden selbe aber zur Genüge davon. Der gänzliche Mangel
der Augen ferner von allen bekannten Rüsselkäfer-Gattungen."

yfir. anophthalmus : brnnneus, nitidus, parce setulosus,
punch's maynis, minus profundis, in thorace dispersila, in elytris
seriatim dispositis."

IV. D

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



K. H. Fd.
LU n ff e I 9 I 11 I 30 21/«'" *X

B r e i t e j 6~j 9 | 14 *U". '

„Der gauze Käfer ist rothbraun mit einzelnen zerstreuten gelb-
lichen Vorstehen besetzt; die Beine sind hellerj er ist um die Hälfte
grosser als Stomodes yyrosicollis S cli-h. von ähnlicher Gestalt, aber
mehr gestreckt. JCopf nach vorne bis zur erweiterten RüsseLspitze
kegelförmig verengt, nicht puiictirt, der Rüssel mit einer, von zwei
ziemlich scharfen Kanten begränzten Mittelftirche. Fühler mit einzelnen,
abstehenden, langem Haaren, und mit fein grau behaarter Keule.
Halsschild etwas länger als breit, vorne und hinten gleichbreit und
gerade abgestutzt, an den Seiten massig gerundet erweitert, sanft
gewölbt, glatt, glänzend, mit zerstreuten, grossen und seichten
Puncten und einer nur schwach angedeuteten Mittellinie. Schildchen
nicht sichtbar. Flügeldecken lang gestreckt, elliptisch, beinahe walzen-
förmig, vorn und hinten sanft gerundet, fast dreimal so lang als das
Halsschild, an der Wurzel eben so breit als der Hinterrand des
Halsschildes, in der Mitte um ein Viertel breiter, oben glatt, glän-
zend, mit ganz regelmässigen Reihen von grossen seichten Puncten,
von weichet! Reihen die iutiera, etwas furchenartig vertieft sind, und
tauf ihren erhabenen Zwischenräumen einzelne, weit von einander
abstehende feine gereihte Puncte zeigen. Die Naht ist verwachsen.
Die Flügel fehlen. Die Beine sind massig dick, etwas lichter als
der übrige Körper gefärbt, die Schenkel an der Spitze in eine grosse,
glänzend glatte, nicht punetirte Keule verdickt, die Schienen dünn,
ziemlich gerade, nur die vordersten etwas gekrümmt, an ihrer Wurzel
.schwach erweitert, und am Innern Rande mit steifen Borsteuhaaren
besetzt."

„Der Käfer wurde bis jetzt von mir blos in der Grotte von
Grosskalenberg, und zwar schon dreimal lebend gefunden, kommt
jedoch auch in der Grotte am Mokrizberg vor, von wo ich ein ver-
stümmeltes, leblos gefundenes Exemplar besitze."

„Der stetige unterirdische Aufenthalt dieses Käfers und seine
Augenlosigkeit dürften die Abtrennung von Otiorhynchus, dem er
am nächsten steht, rechtfertigen, und das Thier als echten Höb-
lenbewj)hner charakterisiren."

„Herr Custos, Dr. R e d t en bac h er, den ich beider üebergabe
eines Exemplars dieses merkwürdigen Rüsselkäfers au das k. k. Hof-

*) Die Masseinheit ist hier der 10,000. Theil eines Meters, und obige
Dimensionen des Kopfes, Halsschildes und der Flügeldecken sind eine
Abkürzung von 0"',0009, 0'"0011 ii. s. w.
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Naturaliencabinet ersucht habe, den Entwurf der, mir bei meinen
sehr geschwächten Augen verfassteu Beschreibung zu prüfen, und
zu berichtigen, war so gefällig, obige Diagnose zu liefern/'

So weit Herr Schmid t . Obwohl diesen Käfer hauptsächlich nur die
Augenlosigkeit von Otiorhynchiis unterscheidet, so glaube ich es dennoch
gerechtfertigt, ihn generiseli abzutrennen. Es ist diess wohl nicht ohne Bei-
spiel, indem S c It i ö d t e auch jene Höhlenspinne, die ebenfalls nur die
Augenlosigkeit von Dysdera unterscheidet, mit eigenem Gattungsnamen ver-
sieht. Wir haben freilich noch keinen Massstalf über den Werth eines sol-
chen Organes ; ich aber halte es jedenfalls für ebenso werthvoll, als das
Mehr oder Minder irgend eines minutiösen , in den Organismus gleichfalls
so wenig, wenn nicht noch weniger eingreifenden Zähncliens. Wer vermag
denn eine universale Norm für Gattungsbestimmung aufzustellen. Sie ergibt
sich nur aus dem Bediirfuiss einer bessern Uebersichllichkeit zur leichlern
Möglichkeit des Erkennens, und wenn sie in artenarmeu Gruppen eine
Summe von Merkmalen in sich schliessen kann , so erübrigt bei zahlrei-
chen wohl nichts Anderes, als ein einzelnes, wenn nur dann sicheres Verhält-
iiiss zur Geltung zu bringen. — -Wenn es die schematisirende Gruppirungs-
lust liebt, von der jedenfalls unerlässlicheu Notwendigkeit, die wirre,
bunteMenge klar zu inachen, gezwungen, die feslbezeichneten Arten innerhalb
des Raumes natürlicher Familien nach hundertfach verschiedenen Priucipicu
mehr oder minder zu sammeln, oder zu trennen und aneinander zu reihen,
so mehre» solche Untersuchungen doch gewiss die erkennenden Gesichts-
punete, und das ist allerdings der wichtigste Gewinn ; denn jenes Schema,
welches der Natur keine Gewalt anthut, wird wohl nicht darunter zu
finden sein. v - -

Ich habe in der März-Versammlung das Männchen einer von unserem
hochverehrten Präsidenten Sr. Dchl. dem Hrn. Fürsten K h e v c n h ii 11 e r
in der Adelsberger Grotte entdeckten Zecke unter dem Namen Eschatocephaltis
gracilipes beschrieben. Herr Schmid t hat mir unter den erwähnten Höhlen-
thieren zwei andere Grottenzeckeu , die ich ebenfalls von Herrn S e m e l e -
d e r abgebildet vorlege, übergeben, von denen die eine ein Weibchen, wel-
ches er zu jenem Männchen gehörig vermuthet. Allerdings sprechen Itücken-
schild und Füsse des Thieres so sehr dafür, dass die Meinung durch jenen
Eindruck, der auch noch durch die Zeichnung, die an Eschatocephalus erinnert, ,
verstärkt wird, unwillkürlich aufgedrungen, gewissermassen gerechtfertigt
erscheint, obwohl einige mir bisher an Zecken bei blos geschlechtlicher Ver-
schiedenheit nie vorgekommene Abweichungen höchst gewichtige Zweifel -
erregen, die ich eben darum nicht glaube unterdrücken zu sollen, weil sie
selbst Gattungsunterschiede, wie sie bisher gebraucht .wurden, berühren. —
Alle mir bis nun zu Gesicht gekommenen, so wie die von Koch abgebil-
deten Zecken zeigen in den zusammengehörigen Geschlechtern an Kopf und
Tasterbildung entweder gar keine oder so geringe Unterschiede, dass diese

D *
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allein kaum einen Schluss auf das Geschlecht erlauben. Bei dieser weibli-
chen Zecke nun ist der Mundschild rückwärts nicht verengt, wie hei Escha-
tocephalus, sondern sitzt mit breiter, geradliniger Basis am Körper-
rande auf; so wie die Taster eine langgestreckte , mit dünnerem Stiele
innerhalb etwas eingedrückte Spindelform haben, und obwohl am Grunde
entfernt vom Rüssel, weiter nach vorne hin doch ein flacheres Anlegen au
diesen erlauben , also in der Bildung der besagten Theile von Eschatoce-
phnhis #) ganz verschieden sind; wozu »och das Verhältuiss des Rüssels
kommt, der bei Eschatocephalus relativ'länger, die kolbigen Taster weit
überragt, während er hier die Spitze derselben kaum erreicht. Man sieht
aus dieser Darstellung, dass sich diese Zecke der von Koch mit einer einzigen
Art „longirostrts"" aufgestellten Gattung Haemalastor auschliesst, von der
er nur ein Geschlecht, anffallenderweise ebenfalls ein Weibchen aus Bra-
silien beschreibt. Leider hat K o c h bei seinem Haemalastor Luftschild und
Luftloch gar nicht bezeichnet, die nicht unbemerkenswertherweise im vor-
liegenden Weibchen genau mit Eschatocephalus übereinstimmen, nämlich
ein punetförmiges Loch im grosseil kreisrunden Schilde.

Ist nun unser Thier wirklich das Weibchen zu Eschatocephalus , so
ist die von Koch aufgestellte Gattungsdiagnose total umzuändern , indem
sie gerade nur jene Merkmale hervorheben würde, die dem Weibchen ab-
•weichend allein zukämen. Dieser Ungewissheit Rechnung tragend, da wohl
nur ein glücklicher Zufall über diese fragliche Verwandtschaft bestimmte
und sichere Aufklärung verschaffen kann, nenne ich dieses Thier Haemala-
stor gracìlipes, uni für den Fall des Zusammengehöreus die Einziehung des
Namens zu vereinfachen, der bei wirklich generischer Verschiedenheit recht
wohl verbleiben kann, und gebe hier die vollständige Beschreibung:

MMaeanalnstov gvacitipes.
Länglich oval, flach, Taster und Rüssel gleich lang, Mund- und

Kopfschild nebst Beinen hornig, hellrostbraun glänzend, der übrige
angedrückt steifhaarige Körper lederig, graugelblich mit duukleren
schattigen Längsflecken. Augen fehlen * * ) . 5mm lang , 2,5mm breit.
Grotte Skednenza am Mokri/.berge,. wo sie in Gesellschaft mit
Eschatocephalus Herr D e s c h m a u n fand.

Körper länglich, rings mit aiifgewulstctejn Rande bis auf den gerade
abgestutzten Vorderrand, an dem der Muudschild der ganzen Breite nach
angesetzt ist. Die Oberfläche mit tief eingestochenen Puiicteii besäet (mit

*) Eschatocephalus steht in der Bildung der Taster noch immer ganz
isolirt da; ich habe die reiche Sammlung des kaiser!. Museums durch-
gesehen, ohne eine einzige ähnliche Form zu finden.

**} K o c h sagt bei seineu zwischen zwei augenführenden Gattungen
stehenden Haemalastor lHchts von Augen. In der Abbildung sind
keine zu'sehen.
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Ausnahme des Kopfschildes), in welchem jeden ein niederliegendes, gold-
braunes Borstenhaar sitzt. Die Farbe ist gelblich grau, mit zwei vom Kopf-
schild nach hinten ziehendeu dunklen Schattenwischcn , denen sichjeder-
seits noch zwei anschliesseii, die vom Kopfschilde gegen den Hand strablig
divergiren, so jedoch, dass die Randwulst rings hellgefärbt bleibt. Unter-
seite ebenfalls graugelb mit etwas stärkerer Behaarung. Bauchmitle der
Länge nach vertieft. Kopfschild einfarbig rostbraun, stark glänzend, glatt,
ohne Puncte; Mundschild ebenso ; rückwärts breit, nach vorne spitzig zulau-
fend, aif beiden Seiten mitten mit etwas ausspriugenden Ecken zum Ansatz
der Taster, deren erstes Grundglied eine rundliche, kaum abgeschiedene
Wulst bildet. Das nächste sehr lauge, nach vorne etwas keulig verdickte
Glied hat in seiner Mitte eine schwache Einschnürung, die ich nicht zu-
verlässig als durchgehende Abgliederung erkennen kann, midist schwach mit
feinen kurzen Härchen besetzt» Beine dumi, sehr lang, die rückwärtigen
kaum etwas länger, glänzend braun mit feine» steifen blassen Haaren zer-
streut besetzt, gauz wie bei Eschatocephalus.

Die zweite Zecke, in der äussern Erscheinung durch Umriss , Glanz
und Farbe an Eschatocephalus erinnernd, ist wegen ziemlich übereinstim-
mender Bildung der Taster bei dem Mangel der Augen und der Form des
Luftschildes in die Gattung Ixodes zu stellen.

Es tritt hier wohl.der Uebelstand ein, dass der bei weitem grossie
Theil der Arten nur im weiblichen Geschlechte beschrieben ist, doch wüsste
ich keine der mir bekannten, zu denen ich das Thicr als Männchen eher
ziehen möchte, als Ixodes vesperlilionis K c h. Die wenigen übrigen an
Farbe und Glanz nahe siehenden Weibchen sind alle weit kleiner, -während
sie bei den Zecken in der Regel merklich grosser als die Männchen sind.
Ein weiters zu beachtendes Verhältniss ist die ausserordentliche Kleinheit
des Mundes, in welchem sie ganz mit dieser übereinstimmt, so wie mit einer
in meinem Besitze befindlic hen AVeit kleinern Zecke von Vespertilio noctular

die aber von Ixodes vespertitionis verschieden ist. Ein einziger Umstand
würde gegen die Vereinigung sprechen, dass nämlich die ganze Oberseite
unsers Thieres mit lief eingestochenen Puucteii dicht besetzt erscheint, was
geu'iss beiden Geschlechtern eigen ist, wovon Koch aber bei seinem Ixodes
vespertüionis nichts erwähnt. Indem ich sie daher nur muthmasslich zu
dieser Zecke ziehe, gebe ich die vollständige Beschreibung :

Wacotles vespertitionis? Kch. <S

Oval, flach. Mundschild sehr klein, die kurzkeuligen , flachge-
drückten Taster etwas den Ilüssel überragend, das ganze Thier kasta-

1 nienbrauu, glïùizetid; Fusse und Mund heller. Der ganze Uücken wie
mit /einen Nadelstichen dicht besetzt, 4mmlaug, 2,5mm breit; Grotte
von Goba dot.
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Körper oval, vorne und hinten gleich abgerundet, sehr flach, vorne

kaum ausgeschnitten, nur zwei tiefe Eindrücke am Band, die sich auf dem
Hucken in-zwei nach rückwärts auseinanderziehende vertiefte feine Linien
verlängern,- welche die Gränze des Kopfschildes zu bezeichnen scheinen.
Körperrand rings wulstig. Die ganze Oberfläche ist mit feinen eingesto-
chenen Puncten dicht besetzt, was übrigens dem lackartigen Glänze dersel-
ben wenig Eintrag macht. Die Farbe ist kastanienbraun mit unregelinäs-
sigen, wie aus dem Innern durchscheinenden schwarzen Flecken, die
wenig von der Grundfarbe übrig lassen. Unterseite, wie der Kücken gefärbt,
mit der zwischen den. Längskauten vertieften Bauchmitte. Mundschild sehr
klein, hinten etwas verengt, vorn mit nicht sehr spitzigem Rüssel, dessen
Basis sich wenig erweitert, so dass der Mundschild, da auch die Ansatz-
stelle der Taster stark vorspringt, eine viereckige Form zeigt,* rostbraun,
glänzend. Taster flach gedrückt, kurzkolbig, auf einer hohen Gruiidwnlst,
die Kolbe in der Mitte getheilt ; schwach, fein, nur unter Vergrösserung
sichtbar behaart. Beine nicht sehr kräftig, massig lang, letztes Paar merklich
länger, Verhältniss der Glieder, wie bei den übrigen Zecken ; sparsam fein
behaart; wie der Mund rostbraun, glänzend.

Ich glaube hier wohl auch erwähnen zu dürfen, dass der von mir be-
schriebene Eschatocephalus sich seither bestimmt als ein wirkliches Höhlen-
thier ergebeu hat, indem er seitdem sowohl in den Krainer'-Grolten mehrfach,
als auch von Herrn Em. v. F f i v a l d s k y in Peslh bei der Durchsuchung
der Agdeleker Grotte in Ungarn in neun Individuen und zwar lauter Männ-
chen aufgefunden wurde, von denen er ein Exemplar dem Vereine über Hess.
Die von mir aufgestellte Vermuthung, dass er vielleicht an Tauben schma-
rotze, fällt jedoch, da die, die Karslholen bewohnenden Tauben bei jener
Grotte, wie ich glaube, nicht vorkommen. Es erübrigen dami AVO hl nur noch
die Fledermäuse als Wohnthiere für ihn, wenn er Blutsauger daselbst
sein soll. N

Es hat sich in neuerer Zeit eine unmiithige Stimme gegen Veröffent-
lichung einzelner Arten erhoben, die das Heil der Wissenschaft darin
findet, dass immer nur ganze Monographien gegeben werden sollen. Obwohl
diese Ansicht schon eine Entgegnung erfahren hat, so scheint man doch in
der Sache Chorus machen zu wollen, und es dürfte daher wohl nicht ge-
tadelt werden, zumal ich in vorliegender Arbeit ebenfalls dagegen verstosse,
wenn ich die Gelegenheit zu benutzen wage, das gerügte Verfahren zu
vertheidigen.

• - Dass Jeder, der über irgend einen Gegenstand etwas mittheilt, ihn
durch und durch kenne, dass er die Umgebung desselben in jenem monogra-
phischen Sinne umfassend inne habe, kann strenge gefordert werden ; dass
er nichts vernachlässige, was zur genauem Erkenntniss, zur sichern Unter-
scheidung und Begründung der darzustellenden Sache dient, das muss gefor-
dert werden; dass aber stets der ^anze Tross der nächsten Umgebung der-
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selben mit angehängt werde, kann wohl nicht immer stattfinden, ja würde
gewiss oft unnütz sein. Wer die Dinge ihrem vollen Gehalte nach
wahrhaft fördern will , wer das Einzelne in der Totalität bestimmt und
richtig auffassen soll, der muss- wohl ein tiefer eingreifendes Wissen im
gesammten Naturgebiete unerlässlich besitzen, er wird seinen Gegenstand
so weit als nüthig allseitig beleuchten, ohne des Langen und Breiten aufzu-
zählen, was er zu seiner Erfahrung mitzuschleppen nüthig hatte, oder sonst
noch aufgespeichert vorhanden ist.

Sollen aber darum einzelne, nicht immer werthlose Beiträge nicht
gegeben werden, weil man das Ganze nicht zu Häuf zu geben für nüthig
hält, sollen bei schon vorhandenem Materiale ergänzende Bereicherungen
unterbleiben, weil dieses noch nicht gesammelt dasteht ? Welches ist denn
der Massstab für die Monographie? Wo ist denn ihre Gränze? Etwa wenn
ich ein Schock zusammennehme und wohlgeschult in Reih und Glied hinstelle?
Ist etwa die monographische Bearbeitung ein Palladium für die Trefflichkeit
und Tauglichkeit? Da dürfte es doch nicht schwer werden, das Gcgentheil
hiervon zu zeigen, Und es ist am Ende ebenso mühevoll, in einer Musse
Ballast die. Korner zu suchen, als weit zerstreute Blätter zusammenzulesen.
Das reichste Material für Gesammtarbeiten ist von jeher auf diese Art ange-
sammelt Avorden, und so Manches wäre für immer verloren, wenn — so wie
Manches eben darum schon zehnfach wieder entdeckt werden musste, weil
es nicht an's Licht trat. Es kann mit der Hand gegriffen werden , dass
gerade unvollkommene Saramelarbeiten die gewaltigsten Zweifel, die meisten
Irrthiimer geboren haben.

Wolle man daher nicht das Ganze verwerfen, weil im Eifer und in
der Liebe zur Sache Manches doppelt zur Hand genommen wird; es dürfte
bestimmt weiter fördern als die übertriebene ängstliche Sorge, ja niemals
einen Fehlgriff zu tinnì. Man mag tadeln, zurechtweisen, wo man Irrthum
sieht, aber es ist zu weit gegangen, den ganzen Baum zu vernichten, weil
ein Ast an unrechter Stelle treibt. Wem es um die Wissenschaft und ihre
Verbreitung Ernst is t , der wird diesen unmittelbar und mittelbar so mächtig
wirkenden Hebel für deren Förderung nicht verdammen.

Die ferneren neu entdeckten Thiere, die mir Herr S c h m i d t überge-
ben hat, sind drei winzig kleine Schnecken einer Gattung, von welcher bis-
her nur drei Arten bekannt waren, deren Eine, schon von den ältesten Con-
chjiiologen beschrieben, eine ziemlich grosse Verbreitung über ganz Europa
hat, während die zweite, eine Entdeckung R o s s m ä s s 1 e r's, bisher nur
aus der Adelsberger Grotte, wo sie seitdem auch Herr F. S c h m i d t iti
Laibach, und Herr A. S c h m i d in Aschersleben beobachteten, kam ; -wäh-
rend die dritte sich in Nord-Amerika findet. Diese erstere Carychium mini-
mum O. F. M. lebt an feuchten, moosigen Stellen oder unter halbfauJen Blät-
tern, namentlich hn Spätherbst und gegen den Winter, wo die meisten dieser
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kleinen Sclineckenarten am lebhaftesten sind. Ich besitze gegenwärtig
lebende, aus der Umgebung Wiens, die munter herumkriechen. Die zweite
Carychium spelaeum R s s ni. aus der Adelsberger-Grotte wurde bisher nur
todt gefunden, meist mit etwas verkalkter Schale; so dass man theilweisc
zweifelt, ob sie zu den lebenden Schnecken gehöre, und sie eher unter die
Fossilen stellen zu müssen glaubt. Die dritte Carychium exiguum S a y .
wurde aus Vermont in Nord-Amerika von S a y beschrieben. Alle drei sind
in dem verdienstlichen, den Conchyliologen unentbehrlichen Werke Küster ' s ,
neue Ausgabe von C h e m n i z - M a r t i n i aufgeführt und abgebildet, wobei ich
iiur bemerke, dass mir kein so gedrungenes Exemplar von exiguum bekannt
ist, wie jene Abbildung zeigt, da die Exemplare der kaiserlichen Sammlung
schlanker selbst, als die Varietät nana von Car. minim, ist.

Die weitern Carych. myosotis F e r . ; personatiim M c h. • Menkeanuni
C.Pf.; undulatum Lch . ; spectabile Ils s m. sind Synonyme von nicht
hierhergehörigen Arten fremder Gattungen, welche die genauere Untersu-
chung länger schon aus Carychium ausgeschieden und den betreffenden
Verwandten zugewiesen hat.

Was nun die drei neuen unzweifelhaft zu Carychium gehörigen Arten
betrifft, so sind dieselben von den schon bekannten, so wie unter sich be-
stimmt verschieden, und schliessen sich wegen ihrer gedrungenen Form zu-
nächst an Carychium spelaeum, lassen aber nicht den mindesten Zweifel,
dass sie zu den lebenden gehören, da sie sichtlich ganz neuerlichst von dem
Thier bewohnt waren.

Wenn wir mit dein gestreckten, in der Form an Acicula erinnernden
exiguum beginnen, und so zum mehr eiförmigen minimum und spelaeum
übergehen, so ist in den gedrungenen konischen, der Reihe nach folgenden
lautum F r . , Schmidtii F r . und obesum Scjim. der entgegengesetzte End-
punet gefundeu. So wie die drei ersten schlankeren diesen drei neuen breit
kegelförmigen Arten gegenüber gestellt werden können, so ist spelaeum
wieder das Bindeglied für diese zweite Gruppe durch'den mehr in der Axe
senkrecht herablretenden Spiudelsaum, und kommt überhaupt dem lautum
durch die aufrechtere Stellung der Mündung nahe, die bei Schmidtii' und
obesum weit mehr quergestellt erscheint. Schmidtii zeichnet sich wieder
durch die zierliche, sehr deutliche Längsrippung vor allen aus.

Hinsichtlich der Bewaffnung der Mündung ist minimum das einzige, bei
welchem die Verdickung in der Mitte des Ausseusaums sich bis zu einem
starken Zahnhöcker steigert. C.minimum spelaeum und lautumhaben einen Zahn
an der Spindel, während diese bei obesum weit herab nur breit gewulstet er-
scheint. Derauf der Wand der letzten Windung nahe dem Winkel der Spindel
innerhalb der Mündung «tehendc stets deutliche Zaini ist allen sechs Arten
eigen und fehlt nie, ist bei exiguum jedoch am schwächsten. Ein zweiter
solcher Zahn in der Mitte dieser Wand findet sich bei spelaeiun und lautum,
bei ersterm oft nur sehr schwach, bei letzterem deutlich, bei Schmtdtii eben-
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falls vorhanden, ist er-jedoch bis mehr an den äussern Mundwinkel gerückt.
Bei exiguum, minimum und obesum konnte ich bis jetzt keinen zweiten
Zahn daselbst auffinde)].

Ich glaube, dass die hier hervorgehobenen Differenzen vollkommen ge-
nügen, die Verschiedenheit dieser Arten zu begründen, so wie sie hinreichen
dürften, sie schnell und leicht zu erkennen, zu welchem .Ende ich eine
analytische Zusammenstellung der Merkmale gebe, und sodann die genaue
Beschreibung der drei neuen Arten folgen lasse.,.

Analytische Zusammenstel lung der C a r y c h i u m - A r t e n .
1. Wand der letzten Windung mit einem Zahn .->. • 2

Wand der letzten Windung mit zwei Zähnen 4
, 2. Spind! und Ausscnsaum mit einem Zahne, mithin

drei Zähne . .. minimum
Diese beide zahnlos, mithin nur Ein Zahn 3

3. Schale cilindriseli, letzte Windung nicht die halbe
Höhe bildend exiguum *)

Schale breit kegelförmig, ziemlich spitz, letzte Win-
dung weit mehr als die halbe Höhe obesum

4. Zweiter Zahn nahe am äussern Mundwinkel, Schale
deutlich längsgerippt Schmidtii

Dieser mitten in der Wand, Schale glatt oder kaum
merkbar gerippt 5

5. Zweiter Zahn oft sehr schwach. Letzte Windung
der viel gestreckteren Schale nicht die
halbe Höhe derselben bildend spelaeum

Zweiter Zahn sehr deutlich. Letzte Windung mehr
als die halbe Höhe bildend lautum

Beschreibung der drei neuen Arten:
CafycHium Mautum Fr.
C. testa conica, apice rotondata, laevi, subiiiaphana albida;

apertura semilunata, obliqua basi bidentata denticulo secundo medio
inserto, Columella unidentata, peristomate reflexo.

Etwas gebaucht kegelförmig, oben stark abgerundet. 5— 6 Windun-
gen, massig gewölbt, letzte mehr stufig abgesetzt. Naht wenig einge-
schnürt. Letzte Windung gross, von vorne besehen nahe V* der ganzen
Höhe. Mündung am oberen Winkel verschmälert, nach abwärts stark
vortretend, mehr nach rechts gestellt, als bei den zwei andern; Spindel
nicht gewulstet mit einem stark vorspringenden Zähncheu , zwei an-

*) Exiguum zeigt bei durchfallendem Lichte • deutlich regelmässige
Längsrippung.

IV. E
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dem auf der letzten Windung, das erste ziemlich hohe nafte der Spindel,
das zweite sehr schwache in der Mitte, rechter Mundsaum in der Mitte
deutlich eingebogen, doch ohne solche Verdickimg wie bei minimum,
übrigens erweitert, zurückgezogen. Schale zart, glasig weiss, durch-
scheinend nur bei schief einfallendem Lichte durch die Loupe zarte
LUngsstreifnng sichtbar. l,7mm lang, 'l^S"11" breit. Ans der Grotte
am Krimberg. .

Curfjchittm Schntixltii Fr.

C. testa conica, régularité? costata, subdiaphana, albida;
apertura semilunata, transverßa , basi bidentata, denticulo secundo
margine externo approximato, columella simplice, peristomate
reflexo.

Kegelförmig, oben abgerundet. 5—6 Windungen, diese mehr ge-
wölbt, da die Naht weit stärker eingeschnürt ist, als bei den übrigen;
nicht go rasch zunehmend, so dass die letzte einen minder grossën

• Theil der Höhe bildet, wie .die nächstfolgende. Mündung halbmondför-
mig, viel mehr quer gestellt wie bei lautum, dagegen viel schmäler
wie obesum, da der rechte Mundsanm etwas eingedrückt. Saum rings

. erweitert , umgebogen, Spindl nicht gewulstet. Auf der Wand der
letzten Windung zwei Zähne, der erste nahe der Spindel, der andere
weit entfernt nahe am Mundwinkel, beide gleichstark, doch ziemlich
stumpf. Schale zart glasig, mit feiner höchst regelmässiger Längs-
rippung, die so schon bemerkbar durch die Loupe sehr scharf aus-
gedrückt'erscheint. 2mmIang, l,5rara breit. Aus der Pâsiza-Grotte.

- Herr S c h m i d t hatte sie mit-dem Namen carniolica bezeichnet; da
sie jedoch sämmtlich in Krain gefunden wurden, so glaubte ich den Namen
in den des vielverdienten Forschers umändern zri dürfen.

Cnrycliit€t*% obesutt* Sclim.

C. testa conica, acuta, laevi, subdiaphana, albida ; apertura
semilunata, transversa, basi unidentata, columella incrassata, peri-
stomate reflexo.

Kegelförmig ziemlich spitz. 5—6 Windungen massig gewölbt,
letzte gross, vorne 3/s der Höhe bildend, sehr bauchig, namentlich gegen
den Nabel stark eingezogen. Naht "wenig eingeschnürt. Mündung eben
so quer gestellt, wie bei Schmidtii, doch breiter, da der rechte Mund-
rand gar nicht eingezogen ist. Saum erweitert, zurückgeschlagen, be-
sonders am Spindelraud, wo der tiefe Nabeleiudruck dieselbe wulstig

' erscheinen lässt. Auf der Wand der letzten Windung nahe der Spindel
steht ein hochaufragendes schmales Zähnchen. Schale dünn, zart gla-
sigweiss, durchscheinend, glatt. 2mra lang, 1,6mm breit. Grotte von
Ohergurk.
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